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OV-Bempflingen-Neckartenzlingen

Ansprache des VdK – Ortsverbandsehrenvorsitzenden Klaus Maschek

zur Advents- und Weihnachtszeit

Liebe Ehrengäste, liebe Gäste,  liebe VdK – Mitglieder, 

nachdem wir heute noch mit der Aufführung der Weihnachtsgeschichte ein absolutes
Highlight vor uns haben, wird meine Anspracht zur Advents- und Weihnachtszeit 
heute etwas kürzer ausfallen, als gewohnt. Wir freuen uns, dass wir in dieser 
schwierigen Zeit heute wieder zu unserer schon traditionellen Adventsfeier 
zusammenkommen dürfen. 

Beim Rückblick auf dieses Jahr sehen wir viele Dinge, die uns Sorge gebracht 
haben: Wir denken allen voran an die täglichen schrecklichen Bilder und Meldungen 
aus der Ukraine. Der Angriffskrieg, den Putin zu verantworten hat, hat bisher nur Leid
und Tod den Menschen auf beiden Seiten gebracht. Wir als Sozialverband VdK 
können nur hoffen, dass es eine schnelle und friedliche Lösung des Konfliktes gibt. 
Denn Krieg ist niemals eine Lösung.

Unsere heutige Veranstaltung, die inmitten der Adventszeit liegt, morgen haben wir 
schon den 2. Adventssonntag, und auch die Tage danach,  bieten uns die 
Gelegenheit, innezuhalten, über das zu Ende gehende Jahr, über unser Land, seine 
Gesellschaft, besonders auch über unser persönliches Leben etwas, ja vielleicht 
etwas tiefer nachzudenken. 

Als Christen denken wir an Weihnachten daran, dass etwas Neues, etwas 
Unerhörtes geschieht. Gott wendet sich in einem kleinen, unscheinbaren Kind den 
Menschen zu. Deshalb sollte für uns alle Weihnachten das Fest der Zuwendung zu 
unserer Welt, zu unseren Mitmenschen sein. 

Die Botschaft der Weihnachtsgeschichte, die wir anschließend durch das 
Figurentheater nachdrücklich mitverfolgen dürfen,  ist auch heute noch gültig, und sie
geht jeden von uns an, weil sie Licht in die Welt bringt. Hoffnung ist uns geschenkt. 
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Deshalb ist es vielleicht gut, dass auch wir uns an Weihnachten beschenken, um 
anderen eine Freude zu bereiten. Dies ist beinahe selbstverständlich, es ist Teil 
unserer Kultur und ein wertvolles Zeichen der Verbundenheit. Bis zum heutigen Tag 
freuen wir uns über Weihnachtsgrüße und Weihnachtsgeschenke, die zum Ausdruck 
bringen, dass wir aneinander denken. Es ist wie das Lächeln, das wir weiter geben. 
Wenn wir die Geschenke, die wir Anderen zu Weihnachten geben, recht verstehen 
und sie nicht selbst zum Eigentlichen machen, und dabei auch an die anderen 
denken, die nichts oder gar nichts haben, die allein, einsam, krank oder behindert 
sind, und diese Menschen auch noch irgendwie bedenken,  können sie uns mit zum 
Kern dessen führen, was wir an Weihnachten feiern: die Freude über die Geburt von 
Jesus Christus und diese Freude weiterzugeben. 

Diese Freude ist die Erfüllung einer tiefen Sehnsucht, die in uns Menschen steckt. Es
ist die Sehnsucht danach, dass unser Leben einen Sinn hat, dass die vielen Freuden
des Alltags nicht eine oberflächliche Aneinanderreihung von Bedeutungslosem sind, 
sondern dauerhaft Bestand haben. 

In diesen Tagen bewegen uns nicht nur Fragen des gesellschaftlichen, 
wirtschaftlichen und politischen Lebens, jeder von uns hat auch sein eigenes 
persönliches Jahr erlebt und schaut darauf zurück. Was immer uns auch dieses Jahr 
gebracht hat, für einige von uns waren es Schicksalsschläge, wie der Ausbruch einer
Krankheit, oder die Rückkehr eines Leidens, das schon längst der Vergangenheit 
angehörig war, oder der Tod eines lieben Menschen.  Wie immer wir auch an diesen 
Tagen gestimmt sein mögen, uns allen gilt die alte und jedes Jahr neue frohe 
Botschaft des Weihnachtsfestes. Sie kündet von der Nähe Gottes zu jedem 
Menschen, sie kündet vom Frieden auf Erden und einer großen Freude, die allen 
widerfahren wird. 

Leider ist unser friedvolles, behütetes Weihnachten nicht allen Menschen vergönnt. 
Gerade deshalb müssen wir sehen, dass es viele Krisenherde und viel Armut auf 
unserer Welt gib. jetzt vor allem beim entsetzlichen Kriegsgeschehen in der Ukraine. 
All diese Auseinandersetzungen und Kriege zeigen uns doch nur eines: Nur mit 
Waffen, Terror und Unterdrückung allein sind die Probleme der Welt nicht zu lösen. 
Friede kommt nicht mit Gewalt. 

Aber, können wir so einfach wegschauen, wenn entsprechende Bilder über 
Fernsehen oder andere Medien zu uns gelangen? Ich denke nein. Aber umgekehrt 
kann auch niemand von uns erwarten, dass wir uns um die ganze Welt kümmern und
dabei unsere eigenen Probleme und Bedürfnisse hintanstellen. Aber, wir sind 
herausgefordert, ja sogar aufgefordert, zu helfen, die Not zu lindern, Flüchtlingen 
Heimat zu geben. Unsere Türen sollen offenstehen, wenn angeklopft wird. Auch die 
Heilige Familie war obdachlos, denn sie hatten keinen Raum in der Herberge. 

Unsere Obdachlosen sind keine Heiligen, aber es sind Menschen, und es werden 
zurzeit immer mehr, mit einem wachsenden Anteil an Kriegsflüchtlingen, aber auch 
Frauen und Jugendlichen. Sind es Menschen, die selbst daran schuld sind? Gewiss 
ist jeder in bestimmtem Umfang für sein Leben selbst verantwortlich. Aber viele von 
ihnen haben ohne eigene Schuld kein Zuhause. 
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Wir dürfen keinen Bogen um sie machen. Jeder sollte immer wieder eine Chance 
bekommen. Leider stehen in vielen Städten und Dörfer unseres Landes viele 
Wohnungen leer, die aus den unterschiedlichsten Gründen nicht oder nicht mehr 
vermietet, bzw. zur Verfügung gestellt werden. Kommunen suchen gerade 
händeringend Unterkünfte für die vielen Kriegsflüchtlinge aus der Ukraine.  Bedeutet 
das etwa, dass auch bei sehr, sehr vielen Menschen unserer heutigen Zeit im 
Angesicht der oft verzweifelten Wohnungs- und Obdachsuche die Herzen so 
verhärtet sind, wie bei den Wirten der Herbergssuche, die wir nachher mitverfolgen 
können. Es bleibt dabei: Das alles überragende Wort der weihnachtlichen Botschaft 
heißt Friede und Zuwendung, nicht ein Abwenden. 

Obwohl wir wissen, dass die Wirklichkeit oft anders ist, obwohl wir gerade vor und an
Weihnachten Stress und Hektik erleben, bis in die Familien hinein manchmal auch 
Streit, obwohl wir wissen, dass es nicht immer zu Weihnachten Schnee gegeben hat,
dieses stille, festliche und vor allem friedliche Bild gehört für uns zu Weihnachten. 
Die Sehnsucht nach Frieden, das Glockengeläute ist tief im Herzen der Menschen 
verwurzelt. Die vielen Zeichen der Friedlosigkeit in der Welt verstärken sie nur.

Bedenken wir: Die Weihnachtsbotschaft stützt sich nicht auf Angst, sondern auf 
Vertrauen, auf Hoffnung und Liebe.  Weihnachten fordert uns auf, die Ärmel 
hochzukrempeln und uns für diese Weihnachtsbotschaft einzusetzen.

Hüten wir uns auch davor, das gesamte gesellschaftliche Leben in allen Bereichen 
künftig an den Mustern Wirtschaftlichkeit und Effizienz auszurichten. Bilanz, Kapital 
und Ressource sind zwar Begriffe, die in der Wirtschaft unverzichtbar sind, sie 
gehören aber nicht in jeden Lebensbereich. Schon gar nicht in die sozialen Bereiche 
unseres Lebens, in die Daseinsfürsorge, in den komplexen Pflegebereich und in die 
sozialen Hilfen. Ganz in diesem Sinne setzt sich der VdK für den sozialen Frieden in 
Deutschland, für ein menschenwürdiges Leben aller und damit für alle sozial 
benachteiligten Menschen ein. Denn wir wollen gerechte Lebensverhältnisse für alle. 

Gelebter Glaube an eine gerechtere Zukunft und Frieden ist ein Geschenk, das wir 
uns selber nicht geben können. Es ist besser, in der Hoffnung zu leben als in der 
Furcht oder in der Gleichgültigkeit. Auch das ist die Botschaft von Weihnachten. Das 
kleinste Licht ist stärker als alle Finsternis. Wenn wir den tieferen Sinn des 
Weihnachtsfestes erkennen, dürfen wir darauf vertrauen, dass über all unseren 
Wegen ein Stern leuchtet, wie damals der Stern über dem Stall zu Bethlehem.

In diesem Sinne Ihnen allen von Herzen noch einen schönen und besinnlichen 
Advent, ein gesegnetes, und friedvolles Weihnachtsfest, sowie für das neue Jahr 
2023 alles Gute, Gesundheit, Zufriedenheit, Frieden und Gottes Segen. 

Danke für Ihr geduldiges Zuhören!


